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Solaranlagen statt Bomben
DerKanton Thurgau geht seinen eigenenWeg, ummöglichst viele Geflüchtete aus der Ukraine in die Arbeitswelt zu integrieren.

Hans Suter

Plötzlich fallen Bomben, an der
Front schlagenMörsergranaten
ein, Kampfdrohnen lassen ihre
tödliche Fracht auf dicht besie-
delte Gebiete fallen. Menschen
werden verletzt, zerfetzt, Über-
lebende schreien vor Schmer-
zen. Es ist Krieg in der Ukraine.
Auch wenn in Russland ver-
harmlosendvon«Spezialopera-
tion» die Rede ist.

9 Millionen Ukrainerinnen
undUkrainersindaufderFlucht,
5,6 Millionen davon in europäi-
schen Ländern, aktuell etwa
70’000 inder Schweiz. ImKan-
ton Thurgau leben derzeit rund
2000PersonenmitSchutzstatus
S. Etwa 1200 von ihnen sind im
erwerbsfähigenAlter.Dasheisst:
Sie sindzwischen16und64Jah-
re alt und könnten einer Arbeit
nachgehen.

Erwerbsquote liegt im
Thurgaubei44Prozent
Es ist aber nicht einfach, bei
mangelndenSprachkenntnissen
eine Stelle zu finden. Diese
Erfahrung macht auch Andrii
Bovt. «Ich wollte arbeiten, war
aber überfordert, weil ich
das Schweizer System nicht
kannte», sagt der Ukrainer.

VorKriegsausbruch lebteder
ausgebildete Ingenieur mit sei-
ner Familie in Donezk. Seine
Frau floh mit der Tochter und
dem Sohn vor drei Jahren in die
Schweiz, Andrii Bovt folgte mit
dem Familienhund im Dezem-
ber 2023 nach. Sie leben heute
in Kreuzlingen.

Der 45-Jährige ist kein Ein-
zelfall, wie Oliver Lind sagt. Er
ist seit 16 Jahren Leiter Integra-
tion beim Migrationsamt des
Kantons Thurgau. Um die Inte-
gration in das Erwerbsleben zu
fördern, hat dasMigrationsamt
inZusammenarbeitmit der Stif-
tung Zukunft Thurgau inWein-
felden imFebruar 2025die«Be-
ratungsinsel S» lanciert. «Unser

Ziel ist es, für Menschen mit
Schutzstatus S eine nieder-
schwelligeBeratunganzubieten,
die ihnen den Einstieg ins Be-
rufsleben erleichtert», sagtOli-
ver Lind. Die Kosten werden
vomBund getragen.

DasAngebot stösst auf
grossenAnklang
Dieser finanziert mit einer
Unterstützungspauschale den
Aufenthalt und die Integration
derGeflüchtetenmit Schutzsta-
tus S, die auf die Kantone und
Gemeindenverteiltwerden. Im
Gegenzug erwartet der Bund,
dass 45 Prozent der erwerbsfä-
higen Personen einer Arbeit
nachgehen.NacheinemAufent-
halt von drei Jahren soll die Er-
werbsquote 50 Prozent betra-
gen. Im Thurgau liegt sie laut
Oliver Lind derzeit bei 44 Pro-

zent. Seit derLancierung imFe-
bruar 2025 hat die Stiftung Zu-
kunft Thurgau über die Bera-
tungsinsel S rund 100Personen
beratenundbegleitet. «DasAn-
gebot ist vonAnfanganaufgros-
sen Anklang gestossen», sagt
Niklaus Zimmermann. Er ist
Co-GeschäftsführerderStiftung
Zukunft Thurgau. «Wir sind
steil gestartet.DieBeratungster-
minewaren raschbisEndeApril
ausgebucht.»

Die Beratungsinsel S bietet
Personen mit Schutzstatus S
Unterstützung imBewerbungs-
prozess und bei der Erstellung
professioneller Bewerbungs-
unterlagen.Darüberhinauswer-
den Bewerbungsstrategien ent-
wickelt undKontaktehergestellt
zu potenziellen Arbeitgeberin-
nen und Arbeitgebern, aber
auch zu regionalen Stellenver-

mittlungen. Ein weiterer
Schwerpunkt liegt in derUnter-
stützung beim Aufnahmepro-
zess der RAV, sprich der Regio-
nalen Arbeitsvermittlungsstel-
len, sowieder Informationüber
passende Weiterbildungsmög-
lichkeiten. Der Sprachschulung
kommtdabei besondereBedeu-
tung zu.

AufeinLeben inder
Schweizeingestellt
Die Fremdsprachenkenntnisse
sind bei vielen Personen mit
Schutzstatus S auf tiefem
Niveau, so die Erfahrung von
Niklaus Zimmermann. Der
45-jährigeUkrainerAndrii Bovt
bestätigt, dass die Sprache ein
grossesProblemsei.Mittlerwei-
le könne er sich einigermassen
verständigen. «Ich verstehe
mehr, als ich zu sprechen in der

Lage bin», sagt er. Das Prakti-
kumals Solarmonteurhelfe ihm
sehr, seineSprachkompetenz zu
trainierenundauszubauen.«Ich
lese auch Bücher in deutscher
Sprache,wenngleich ichbeiwei-
tem nicht alles verstehe», sagt
Andrii Bovt.

Seine Zukunft sieht der stu-
dierte Maschineningenieur in
der Schweiz. Er hofft, als Solar-
monteurFuss fassenzukönnen,
um seine Familie zu ernähren.
Sein 19-jähriger Sohn beginnt
am 4. August eine Berufslehre
im Bereich der Hauswartung,
seine 17-jährige Tochter will in
zwei JahrendieMaturaerlangen
und anschliessend studieren.

DasExperiment ist geglückt
–dieZukunft aberungewiss
Die Integration von Personen
mit Schutzstatus S ist lautOliver

Lind nicht nur wegen der
Sprachbarrieren anspruchsvoll.
Nach wie vor werde davon aus-
gegangen, dass viele Ukraine-
rinnen und Ukrainer nach
Kriegsende in ihr Heimatland
zurückkehren werden. «Diese
Situation ist für Arbeitgeber
schwierig», sagt Lind. In die
AusbildungvonMitarbeitenden
zu investieren, die möglicher-
weise in einigen Monaten oder
ein, zwei Jahren wieder wegge-
hen, lohne sich kaum.

MichaelKysela ist zufrieden
mit dem Praktikum von Andrii
Bovt. Der Geschäftsführer der
Solarbau Lowel GmbH in Neu-
hausen amRheinfall wurde aus
dem Thurgau um einen Prakti-
kumsplatz angefragt und hat Ja
gesagt. «Nebst Sprachkompe-
tenz braucht es aber auch den
Willen und technisches
Geschick», betont Kysela. An-
drii Bovt bringe all dasmit.

Bald endet das Praktikum.
WirdMichaelKyselaAndriiBovt
eine Stelle anbieten? «Das ist
noch offen», sagt Michael
Kysela. Der Grund liege aber
nicht beiAndrii Bovt:DieNach-
fragenachgrossenSolaranlagen
sei derzeit rückläufig, weshalb
Kysela nicht weiss, ob er Arbeit
für Bovt hat.

Nachgefragt

Architektenverband SIA: Peter Dransfeld wagt neuen Anlauf
Interview: StefanMarolf

Ende 2023 ist Peter Dransfeld
nicht ganz freiwillig als Präsi-
dent des Ingenieur- und Archi-
tektenverbandsSIASchweiz zu-
rückgetreten.Wasgenaudahin-
tersteckt, darfDransfeldwegen
einerVereinbarungmitdemSIA
nicht sagen. Obwohl ihn das
stört, hatDransfeldnuneinneu-
es Amt beim SIA angetreten.

Siewagenes,nachIhrer
kompliziertenVorgeschichte
mitSIASchweizderPräsident
desSIAThurgauzuwerden?
PeterDransfeld:Fürmich ist das
kein Wagnis, sondern eine be-
friedigende, spannende und
sinnvolle Aufgabe.

WiekamenSie aufdie Idee,
SIA-Thurgau-Präsident zu
werden?
Ichbin imJanuar angefragtwor-
den, fürmichvöllig unerwartet,

obwohl ichdieLeute inder Sek-
tion kenne und wusste, dass
mein Vorgänger aufhört. Nach
gründlicherAbwägunghabe ich
mich dann für die Kandidatur
entschieden.

DieMitgliederdesSIAThur-
gauhabenSie einstimmig
zumneuenPräsidenten
gewählt.War IhrRücktritt
alsPräsidentdesSIA
SchweizkeinThema?
Er wurde im Findungsprozess
selbstverständlich thematisiert,
das war auch mir ein Anliegen.
Klar ist: Der Schwerpunkt mei-
ner Tätigkeit als Präsident des
SIA Thurgau liegt im Thurgau.
Er tangiert denSIASchweizwe-
nig. Auch klar: Meine persönli-
cheGeschichte ist nichtGegen-
standmeines aktuellen Amtes.

Siewerden in Ihremneuen
Amtabermit demSIA
Schweiz zu tunhaben.

Selbstverständlich, wenngleich
untergeordnet, anAnlässenwie
der Delegiertenversammlung.
Natürlich wird sich der SIA
Thurgau weiterhin konstruktiv
einbringen in Fragen des SIA
Schweiz.

Bei IhrerWahl zumPräsi-
dentendesSIAThurgauwar
auchdieneueSIA-Schweiz-
PräsidentinSusanneZenker
dabei.

Ichkannte sie,wir hatten früher
schonKontakt. Ich habemit ihr
einen Kaffee getrunken, wir
kommen gutmiteinander aus.

Grund für IhrenRücktritt
als SIA-Schweiz-Präsident
warenunterschiedliche
Führungsauffassungen. Ist
die Sacheabgeschlossen?
Ich gehe davon aus, dass sich
meine Auffassungen weiterhin
von jenen einzelner Führungs-
personendesSIASchweizunter-
scheiden.

DieDelegiertendesSIA
Schweizhaben 150’000
Franken für einenUnter-
suchungsbericht zu Ihrem
Rücktritt budgetiert.Der
Bericht bliebunterVer-
schluss, Siewaren ineinem
InterviewmitdieserZeitung
fürdieVeröffentlichung.
Ich wäre unverändert offen für
hundertprozentige Transpa-

renz. Es ist eher ungewohnt,
dass der Bericht nur den weni-
genPersonenzugänglich ist, die
Gegenstand des Berichts sind.

Ausdemselben Interview
gehthervor, dass Sie sich
alsPräsident stärker ins
operativeGeschäft des SIA
Schweiz eingemischthaben,
alsmanchen liebwar.
Ich gehe davon aus, dass es
Leutegibt,diedieserAuffassung
sind. Ich bin es nicht.

KönntenSie alsPräsident
desSIAThurgauwieder auf
ähnlicheProblemestossen?
Ich sehe wenig Veranlassung
dazu,alleinschonwegendersehr
unterschiedlichenDimensionen.
Der SIASchweiz hat siebzigMit-
arbeitende, einen Jahresumsatz
von 13 Millionen Franken und
eineentsprechendgrosseSpanne
von operativ bis strategisch. Der
SIAThurgauhatnullAngestellte

undeinenmittlerenfünfstelligen
Jahresumsatz.DamachtderPrä-
sident selbst Fotokopien.

BestehtdasRisiko, dass es
wiederunterschiedliche
Führungsauffassungengibt?
Diedamals entstandenenunter-
schiedlichen Führungsauffas-
sungenbetrafeneinzelnePerso-
nen, nicht aber den SIA als Ver-
band. Mit unserem Verband,
seinenWerten,RegelnundZie-
len identifiziere ichmichzuhun-
dertProzent.Mit fast allenMen-
schen, die den SIA ausmachen,
komme ich, sowohl aufkantona-
ler als auch auf nationaler Ebe-
ne, gut aus,mit vielen sehr gut.

Und trotzdemwarendie
Differenzenausschlag-
gebend für IhrenRücktritt.
In meinen Augen sind unter-
schiedliche Auffassungen dann
kein Problem, wenn man den
Mut hat, sie auszusprechen.

Beratungsinsel S

Die Beratungsinsel S ist in Wein-
felden an der Bahnhofstrasse
14a zu finden und ist jeweils
montags von 13 bis 16.30 Uhr
sowie mittwochs von 8.30 bis
12 Uhr geöffnet. Eine Beratung
für Personen mit Schutzstatus S
dauert eine Stunde und muss
vorab online gebucht werden.
Weitere Informationen sowie
der Link zur Terminbuchung
sind online zu finden unter www.
stiftung-zukunft.ch/de/bera-
tungsinsel-s. (red)

Andrii Bovt absolviert seit April ein Praktikum als Solarmonteur. Er hofft, auf diesem Gebiet Fuss fassen zu können, um seine Familie zu er-
nähren. Bild: Benjamin Manser

Peter Dransfeld darf keine Details
zu seinem SIA-Schweiz-Rücktritt
verraten. Bild: Andrea Tina Stalder


